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Dieses Jubiläumsbuch blickt auf die 150-jährige wechselvolle Geschichte 
der Helvetia-Loge Nr. 1 von Zürich zurück. Der Wandel, die Verände-
rung, wenn auch nur in Nuancen, verleiht jeder Situation und Entwick-
lung das ihr eigene Gepräge. Den Leser, die Leserin erwarten kein detail-
lierter Report und keine vollständige Historie des Ordens, sondern bunte 
Bilder aus der Geschichte einer für viele unbekannten Welt unserer Bru-
derscha�. 

Seit meiner Einführung im Jahr 2010 erhielt ich immer wieder Einblicke 
in die Geschichte der Loge und der Odd Fellows. Mit dem bevorstehenden 
Jubiläum wuchs deshalb mein Verlangen, etwas tiefer in unsere Ge-
schichte vorzudringen. Aber ausser im Buch unseres Alt-Meisters Oskar 
Glaus «100 Jahre Odd-Fellows-Orden in der Schweiz» zum Ordensjubi-
läum 1971 war im ersten Anlauf nicht viel zur Helvetia-Loge zu �nden. So 
wühlte ich mich knapp zwei Jahre lang durch verschiedenste Archive und 
Bücher, stöberte im Internet, bat ältere Brüder um Episoden. Das reiche 
Ergebnis erstaunte mich! Als Quelle für die ersten Jahrzehnte dienten 
aber fast ausschliesslich die Ausgaben der ersten Ordenszeitung «Helve-
tia», der umbenannten heutigen Zeitschri� «Odd Fellows». Denn in den 
1930er-Jahren sind ganze Archive verschwunden. Dieses Verschwinden 
gründete vermutlich auf der Angst vor einem «Anschluss» an Gross-
Deutschland. Eine chronologische, detaillierte Geschichte der Loge lässt 
sich in diesem Buch allein aus Platzgründen gar nicht niederschreiben. 
Das vielseitige Logenleben, die Freuden und Leiden der ersten 150 Jahre 
werden nur anekdotenha� aufgezeigt. Kurze Seitenblicke auf Industri
alisierung, Elektri�zierung, Automatisierung, Kriege, Mobilität und 
künstliche Intelligenz geben fragmentarisch den Rahmen zur Geschichte 
weltweit sowie in und um Zürich. Ergänzt natürlich mit Berichten zu 
wichtigen Ereignissen und Jubiläen, Statistiken etc. aus dem Leben und 
Wirken unserer Helvetia-Loge. Geschichte und Geschichten eben.

Bei der Suche nach Fakten, Begebenheiten, Anekdoten, weiteren Texten 
und Bildern sowie für die Gestaltung unterstützten mich viele Brüder aus 
Schwesternlogen und aus der Helvetia-Loge. Ihnen gebührt ein herzliches 
Dankeschön für die gewährte Hilfe.

Viel Freude beim Lesen dieser wenn auch nur bruchstückha�en Ge-
schichte der Helvetia-Loge. Interessenten heissen wir jederzeit herzlich 
willkommen in unserer «geheimen» Welt an der Zürcher Falkenstrasse. 

Hansjörg Schnetzer

 

Zu diesem Buch

Geschichte und  Geschichten

Zu diesem Buch

Der Autor des 
Buches, Bruder 
Hansjörg 
Schnetzer

Die Odd Fellows der Zürcher Helvetia-Loge sind Teil eines weltumspan-
nenden Netzes von Brüdern und Schwestern mit humanitärer und phil-
anthropischer Ausrichtung. Ihre Devise lautet: Freundscha�, Liebe und 
Wahrheit. Die Loge ist konfessionell und politisch neutral. Sie ist kein 
Verein mit einem speziell de�nierten Zweck, sondern fördert die ethische 
und soziale Grundhaltung ihrer Mitglieder. Die Odd Fellows streben 
keine wirtscha�liche oder politische Macht an. Sie sind kein «Geheim-
bund», sondern als internationale Gemeinscha� o�en für alle, die sich 
bemühen, das Edle im Menschen zu fördern. Die Mitgliedscha� ist weder 
veräusserlich noch vererblich.

Das Wort «Loge» stammt unter anderem vom englischen «lodge» ab, dem 
Versammlungsort der früheren Steinmetze und Maurer. Im Orden der 
Odd Fellows nennt sich die kleinste, selbständig arbeitende Körperscha� 
Loge. Diese Bezeichnung gilt nicht nur für die einzelne Körperscha� des 
Ordens, sondern auch für deren rituellen Sitzungen. Um als anerkannter 
Teil des Ordens zu gelten, erhielt die Helvetia-Loge bereits 1874 ihren ers-
ten Freibrief von der Gross-Loge der Republik Schweiz. Die Gross-Logen 
der einzelnen Länder erhalten ihre Freibriefe von der Europäischen 
Gross-Loge, dem obersten Organ des Bruderbundes in Europa.

Die Brüder der Helvetia-Loge, als solche bezeichnen sich die Mitglieder 
des Ordens, tre�en sich seit 150 Jahren jeden Dienstagabend zu einer ritu-
ellen Sitzung. Sie wird von einem Obermeister nach Ritualen geführt, die 
von der Schweizerischen Gross-Loge erarbeitet und von der Europäischen 
Gross-Loge genehmigt worden sind. Die Kontakte zu Brüdern, die aus 
persönlichen, beru�ichen oder gesundheitlichen Gründen eher selten an 
die Sitzungen kommen können, werden sorgfältig gep�egt. Während 
Jahrzehnten haben die Ehefrauen und Partnerinnen die Logenbrüder bei 
grossen und kleinen Hilfsaktionen tatkrä�ig unterstützt. Sie sind bis 
heute bei Aus�ügen, Höcks, gesellscha�lichen Anlässen oder Vorträgen 
fester Bestandteil des Logenlebens. 

Wer den Wunsch verspürt, in einem Kreis von Menschen Anschluss zu 
�nden, die den Gedanken der Hilfsbereitscha�, der Arbeit an sich selbst 
und der Freundscha� unter Brüdern nachleben, ist bei der Helvetia-Loge 
richtig.

Die erste Loge in der Schweiz

Die drei Ketten-
glieder symboli-
sieren die welt- 
weite Bruderkette 
des Ordens der 
Odd Fellows
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Die Stadt Zürich in einer Lithographie von Charles Fichot und Théodore Muller (1860)

1847 	� Mit dem Sonderbundskrieg kommt  
es zum letzten Bürgerkrieg in der 
Schweiz

1848 	� Die erste Verfassung der Schweiz, die 
Bundesverfassung wird eingesetzt

1870/71 	� Die Auseinandersetzungen zwischen 
Deutschland und Frankreich gipfeln im 
Deutsch-Französischen Krieg

1871  	� Die Schweiz interniert die französi-
sche Bourbaki-Armee

1872  	� Mit dem Bau für den Gotthardtunnel 
wird gestartet

Die Jahre 1871–1880
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Ab 1820 begann auch in der 
Schweiz die industrielle Verarbei-
tung von Baumwolle, Seide und 
Wolle. Überall entstanden Spinne-
reien sowie kleinere und grössere 
Webereien. Der Typus des Unter-
nehmers war geboren. Die neue 
liberale Gesellscha�sordnung gab 
dem Einzelnen unternehmerische 
Freiheiten, sofern er über Kapital 

verfügte und bereit war, Risiken zu 
tragen. Die Freiheit des Unterneh-
mers war aber nicht die Freiheit 
des Arbeiters. Der Maschinen-
sturm von Uster im Jahr 1832 war 
ein erstes Zeichen gegen die auf 

die breite Bevölkerung zukom-
menden Auswirkungen der aus 
Grossbritannien kommenden In-
dustrialisierung. Handweber aus 
dem Zürcher Oberland, die ihre 
Existenz bedroht sahen, setzten 
die «Mechanische Spinnerei und 
die Weberei Korrodi und P�ster» 
in Oberuster anlässlich der ers- 
ten Ustertag-Erinnerungsfeier am  
22. November 1832 in Brand. Er 
wurde hauptsächlich von Demon-
stranten aus Bauma und Bäretswil 
ausgelöst und war wohl nicht ge-
plant.

Die industrielle Revolution brachte 
eine tiefgreifende und dauerha�e 
Umgestaltung der wirtscha�li-
chen und sozialen Verhältnisse, 
der Arbeitsbedingungen und Le-
bensumstände. Sie nahm ihren 
Anfang in der zweiten Häl�e des 
18. Jahrhunderts und verstärkte 
sich im 19. Jahrhundert, zunächst 
in England, dann breitete sie sich 
in ganz Westeuropa aus. In Zürich 
wandelte sich das aristokratische 
Stadtregiment zu einer demokrati-
schen Regierung, die auch die 
bisherigen ländlichen Untertanen-
gebiete als gleichberechtigt aner-
kannte.

Die Massenarmut erreichte zwi-
schen 1840 und 1860 ihren Höhe-
punkt. Damit verbunden waren 
eine grosse Anzahl herumziehen-
der Bettler, ein rückläu�ger Ge-
burtenüberschuss und eine zuneh-
mende Auswanderung. Sie betraf 
städtische und ländliche Gebiete 

gleichermassen und ging einher 
mit Mangelernährung, erhöhter 
Anfälligkeit für Krankheiten und 
frühem Tod. Die Arbeitsbedin-
gungen der Fabrikangestellten wa-
ren unmenschlich. Zwar erliess 
Zürich schon 1815 ein erstes Fab-
rikgesetz: Die Kinderarbeit unter 
zehn Jahren wurde verboten, die 
Arbeitszeiten wurden auf zwölf 
Stunden pro Tag begrenzt. Aber 
erst 1877 erliess auch der Bund ein 
Fabrikgesetz, das den Arbeitstag 
auf elf Stunden beschränkte und 
die Kinderarbeit unter 14 Jahren 
verbot.  

Der einfache Arbeiter litt unter 
den grausamen Zuständen in den 
Pubertätsjahren der industriellen 
Entwicklung. Mit der neuen, ma-
schinellen Massenproduktion gin-
gen veränderte gesellscha�liche 
Verhältnisse einher, die sich im 
krassen Gegensatz von kapitalisti-
schem Wirtscha�sbürgertum und 
schlecht bezahlter Fabrikarbeiter-
scha� zuspitzten. Wirtscha�, Poli-
tik und Gesellscha� im Kanton 
Zürich veränderten sich grundle-
gend. Die Industrialisierung brach- 
te sowohl Fortschritt als auch 
grosse soziale Probleme mit sich.

Der Eisenbahnkönig und Zürcher 
Nationalrat Alfred Escher, in der 
breiten Bevölkerung als Ober-
haupt der tonangebenden Zürcher 
Machtelite verhasst, gründete 1856 
die Schweizerische Kreditanstalt 
und 1858 die Schweizerische Le-
bensversicherungs- und Renten-
anstalt. Escher trieb die Pläne für 
ein allgemeines schweizerisches 
Eisenbahnnetz voran. 1872 wurde 

er an die Spitze der Gotthardbahn-
verwaltung berufen. Er setzte sich 
auch erfolgreich dafür ein, dass 
Zürich ein Polytechnikum, die 
heutige Eidgenössische Techni-
sche Hochschule (ETH), au�aute. 
Escher wurde zu einem der mäch-
tigsten Männer im damaligen Zü-
rich und in der Schweiz. Zu sei-
nem starken politischen Gegner 
wurde nach seiner Rückkehr aus 
Deutschland der Stadtzürcher Land- 
scha�smaler und Dichter Gott-
fried Keller. Von 1861 bis 1876 war 
Keller erster Staatsschreiber des 
Kantons Zürich.

Ein weiterer prominenter Zeitge-
nosse war der deutsche Komponist 
Richard Wagner. Er verbrachte ei-
nen grossen Teil seines Lebens in 
Zürich und «thront» noch heute 
über dem Opernhaus. Die Zürcher 
Zentralbibliothek schreibt: «Wag-
ners Zürcher Jahre waren für seine 
künstlerische Entwicklung ent-
scheidend. Hier hat er seine gros-
sen theoretischen Werke geschrie-
ben; hier komponierte er Das 
Rheingold, Die Walküre, einen 
grossen Teil von Tristan und Isolde 
und den Siegfried.» Ab 1830 galt 
die Schweiz als das freiheitliche 
Land und zog die besten deutschen 
Köpfe an: Dichter, Komponisten, 
Professoren, Mäzene wie Wesen-
donck, aber auch russische Revo-
lutionäre wie Lenin.

Die Bundesverfassung von 1848 
bereitete den Weg vor für eine Re-
präsentativdemokratie, einen Bun- 
desstaat mit 22 teilsouveränen 
Kantonen. Bis 1874 nahm der Auf-
bau des Bundesstaates die politi-

Das Umfeld um 1871

1871–18801871–1880

Der Maschinen-
sturm von Uster 
1832

Zürich auf dem 
Weg zur Gross- 
stadt: Bahnhof-
platz mit Escher- 
Denkmal um 1880 
Bild: Bau
geschichtliches 
Archiv Zürich

Gottfried Keller, 
1819–1890

Wort-Satz-Text
Notiz
Bildquelle?
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schen und wirtscha�lichen Kreise 
intensiv in Anspruch. Es galt, die 
Gesetze zu Zoll, Mass, Gewicht 
und Währung zu erlassen, die PTT 
(Post-, Telefon- und Telegrafenbe-
triebe) zu gründen und den Eisen-
bahnbau zu regeln. Bis 1914 
erfolgte die Revision der Bundes- 
verfassung; die Republik Schweiz 
wurde zu einer Mischform von in-
direkter und direkter Demokratie. 
Es entwickelten sich die politi-
schen Parteien und Verbände. In-
nert hundert Jahren erfolgte also 
der teils schmerzha�e Übergang 
vom Agrarstaat zum Industrie-
staat.

Zürcher Verfassung von 1869   
1867 war Zürich noch eine in
direkte Demokratie. Alle Macht 
lag zwar beim Volk, aber ausgeübt 
wurde sie von seinen Vertretern 
im Grossen Rat. Dessen einseitig 

liberale Politik mit der Förderung 
des Schienen- und Strassenbaus 
liess zwar Handel und Industrie 
prosperieren, brachte aber neben 
den Aufsteigern auch Absteiger 
hervor. Ausserhalb des Rathauses 
wurde das Parlament deshalb 
maliziös als «Versammlung von 
Seidenfabrikanten» gebrandmarkt. 
Der Unmut wuchs, als Zürich nach 
jahrelanger Blütezeit in eine Krise 
rutschte. Schliesslich forderte im 
Sommer 1867 eine bösartige Cho-
leraepidemie über 400 Todesopfer. 
Dies alles weckte vor allem unter 
den besonders betro�enen Arbei-
tern Groll und Zorn. Die Bauern 
beklagten eine Verknappung der 
Bodenkredite und forderten eine 
Staatsbank. 

Ein politischer Umschwung be-
gann sich abzuzeichnen. Die NZZ 
schreibt über diese Zeit:

fang waren die Schweizer eher den 
Preussen als den Franzosen unter 
Napoleon III. zugeneigt. Wie vom 
Wiener Kongress 1815 aufoktroy-
iert, verhielt sich das Land aber 
weitgehend neutral. 

Beim Tonhallekrawall handelte es 
sich um Unruhen in der Stadt Zü-
rich im Jahr 1871. Nach dem Ende 
des Deutsch-Französischen Kriegs 
und der Reichsgründung luden 
einige namha�e in Zürich lebende 
Deutsche dazu ein, die staatliche 
Neugestaltung Deutschlands durch 
einen Abendkommers am 9. März 
in der damaligen Tonhalle am 
Sechseläutenplatz zu feiern. Diese 
Feier kam in der jungen, aufstre-
benden Schweizer Republik nicht 
gut an. 24 französische O�ziere 
der Bourbaki-Armee (4000 fran-
zösische Soldaten waren in Zürich 
untergebracht) drangen in den Ton- 
hallesaal ein und zettelten eine 
Schlägerei an. Deutschlandkriti-
sche Schweizer demonstrierten 
vor der Tonhalle und warfen 
Steine. Der Polizei gelang es nur 
mit Mühe, den Platz zu räumen 
und 29 Rädelsführer zu verha�en. 
Als später mehrere hundert Perso-
nen versuchten, die Gefangenen  
zu befreien, bot die Zürcher Regie-
rung in der Stadt stationierte kan-
tonale Truppen auf. Dabei traf ein 
Warnschuss einen unbeteiligten 
Deutschen tödlich. Am 11. März 
starben vier weitere Personen 
durch Schüsse, als das Gefängnis 
gestürmt wurde. Die Lage war aus-
ser Kontrolle geraten.
   
Der Regierungsrat bat darau�in 
um Bundeshilfe. Vier Bataillone 

der Schweizer Armee kamen am 
12. März nach Zürich. Als Bundes-
kommissär regierte der Glarner 
Nationalrat  Joachim Heer für ein 
paar Tage die Stadt. Nach dem 
Eintre�en der eidgenössischen 
Truppen war es ruhig geblieben, 
worau�in die letzten Truppen am 
19. März abzogen. Viele Medien 
kolportierten wieder den «Deut-
schenhass». Bekannte Professoren 
und Mäzene aus Deutschland zo-
gen sich entmutigt und traurig zu-
rück, Zürich verlor einige seiner 
brillantesten Köpfe.

Nur wenige Monate nach diesen 
deutschfeindlichen Krawallen wur- 
de die Helvetia-Loge Nr. 1 gegrün-
det. Mit grosser Unterstützung aus 
Stuttgart. Es begann die bewegte 
Zeit des Sturm und Drangs in der 
Literatur mit teils gewaltigen Ent-
wicklungen in Gesellscha�, Wirt-
scha� und Politik.  

1871–1880

1. Februar 1871: 
Übertritt der 
französischen 
Bourbaki-Armee 
im Schweizer Jura
Bild: bourbaki
panorama.chDer Abstimmungskampf im Winter 1867/68 dauert über Wochen und o�enbart gleich meh-

rere Gräben, die den Kanton durchziehen: zwischen Eliten und Volk, Stadt und Land, Zürich 
und Winterthur. Er fördert auch die Kristallisation der ersten Parteien mit den Demokraten 
an der Spitze der Opposition und den Liberalen. Die Abstimmung wird überall im Schweizer-
lande als ein wichtiger und entscheidender Akt angesehen. Der Kampf endet mit dem Tri-
umph der Opposition und der Niederlage von berühmten Grössen wie dem mächtigen Alfred 
Escher oder Gottfried Keller (und der NZZ). Die Spuren sind noch heute sichtbar. In der Folge 
wird nicht nur der unentgeltliche Volksschulunterricht garantiert, es werden die in jenem 
Winter he�ig umstrittenen Volksrechte Initiative und Referendum eingeführt. Die Weichen 
werden neu gestellt � hin zur halbdirekten Demokratie.

Ebenfalls neu war die Volkswahl 
von Regierungs- und Ständeräten 
sowie die Abscha�ung der Todes-
strafe. In Zürich wurde 1871, nach 
langem Kampf und nur vier Mo-
nate vor der Gründung der Hel
vetia-Loge Nr. 1, mitten in der 
Finanzkrise die Zürcher Kanto-
nalbank gegründet.

Der Tonhallekrawall 1871
Der Deutsch-Französische Krieg 
1870/71 änderte das Gesicht Euro-
pas fundamental. Das Kaiserreich 
Deutschland, das im Januar 1871 
in Versailles in einer für die Fran-
zosen demütigenden Geste ge-
gründet wurde, stieg zur führen-
den Macht in Europa auf. Am An-
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1871–1880

Der Deputierte 
Gross-Meister 
John Frederick 
Morse

Turbulente erste Jahre

1871–18801871	� Die Helvetia-Loge Nr. 1 in Zürich wird als 
erste Loge der Odd Fellows in der Schweiz 
gegründet

1871	� Die junge Bruderschaft bezieht bereits im 
Gründungsjhr ihr erstes Logenheim 

1872	� In Baden wird die zweite Loge der Schweiz 
als Pestalozzi-Loge Nr. 2 eingesetzt

1873	� Die oberste Behörde der Odd Fellows in 
den USA stellen den Freibrief für eine 
Gross-Loge in der Schweiz aus

Ein sonderbarer Verein
Die Geschichte der Helvetia-Loge Nr. 1 begann eigentlich schon am  
6. April 1870 in der Germania-Loge Nr. 116 in San Francisco. Einige 
Brüder der dortigen Templar-Loge Nr. 17 nahmen die Idee des deutsch-
amerikanischen Gross-Repräsentanten Ostheim auf, den Orden der Odd 
Fellows in Deutschland zu installieren. Mit dieser Aufgabe betraut wurde 
Gross-Meister Elias Driggs Farnsworth. Er kam kriegsbedingt und mit 
rund 1200 Dollar Startgeld aber nur bis London. Dorthin lud er Bruder 
Prof. Dr. John Frederick Morse aus Dresden ein und übertrug diesem am 
13. August 1870 den Au�rag, die Ideale und die Philosophie der Odd 
Fellowship in Deutschland und der Schweiz zu verbreiten. Nach seiner 
Rückkehr nach Amerika berichtete der Deputierte Gross-Meister Morse, 
der auch von der Schweizer Regierung eingeladen wurde, der Templar-
Loge: 

«Ende August 1870 lade ich die nach Deutschland zurückgekehrten Brü-
der Moritz Bernheim, Otto Schaettle, E. Klauprecht, L. Kohlhaas und  
H. Woernle zur Besprechung der Sache ins Stuttgarter Hotel «Zur golde-
nen Krone» ein. Die Brüder zeigen sich von der Idee begeistert. Bereits am 
1. Dezember gründen wir die Württemberg-Loge Nr.1 in Stuttgart. Drei 
Monate später die Germania-Loge Nr.1 in Berlin und die Saxonia-Loge 
Nr.1 in Dresden. Die Stuttgarter Brüder aktivieren in diesen Monaten ihre 
geschä�lichen und persönlichen Beziehungen zur Stadt Zürich. 

Mit einer Postkutsche rumpeln wir via Singen und Scha�ausen in einem 
20-stündigen Abenteuer nach Zürich. Mit den Brüdern Bernheim, 
Schaettle, Mayer und Kohlhaas werden unterwegs die nächsten Schritte 
besprochen. Bei der Zürcher Hauptpost begrüssen uns einige Herren und 
ein Herr Carl Heinrich, Sekretär des dortigen Konsulates der USA, dient 
mir freudig als Dolmetscher. Mitten in der gep�egten Altstadt beziehen 
wir Zimmer im noblen Hotel Storchen. Zu den nun regelmässigen Bespre-
chungen im nahe gelegenen Haus des Herrn Zundel versammeln sich im-
mer mehr Interessenten und bereits nach einer Woche, am 19. Juni 1871, 
dürfen wir die Einweihung der ersten Odd Fellowloge der Schweiz im 
Hotel Storchen feiern.»

Die internationalen politischen Spannungen und die Tatsache, dass die 
hier noch unbekannten Ideen nicht aus Deutschland kamen, sondern eine 
Sache echt amerikanisch-philanthropischen Geistes waren, erleichterten 
die Gründung in Zürich nicht gerade. Denn plötzlich sollte hier ein Ver-
ein ohne jede konfessionelle Ausrichtung ungebeten über die letzten Fra-
gen diskutieren. Zur damaligen Zeit hatte ein Verein einem konkreten 
Zweck zu dienen: einer Berufsgruppe, einer Wirtscha�sgattung, der 
Kunst, einem Wissenscha�s- oder Forschungsgebiet, einem Sport, der 
Politik, der Geselligkeit, den religiösen Gemeinscha�en etc. Verbinden 
oder Abschranken waren gefragt. Doch die jungen Odd Fellows wollten 
keine Feinde. Im Gegenteil, sie reichten den Menschen jeden Standes die 
Freundeshand. Das war neu. Das war verwunderlich. Das überschritt alle 
damaligen Grenzen. Auch das Erste Vatikanische Konzil von 1871 mit 
dem Dogma von der «Unfehlbarkeit des Papstes» stellte sich wie seit Jahr-
hunderten gegen alle, auch vermeintlichen, Bedrohungen der Kirche, die 
sich wie die «Geheimbünde» gegen ihren absoluten Herrscha�sanspruch 
au�ehnten. Auch die traditionsbewussten Zürcher Gilden der städtischen 
Oberschicht und die Zün�e zeigten sich äusserst kritisch gegenüber den 
hier noch unbekannten Idealen dieser «Sonderbaren Brüder».

Zum ersten Obermeister der Helvetia-Loge wurde Carl Heinrich gewählt. 
Bruder Otto Schaettle von der Patenloge in Stuttgart stand der jungen 
Loge in den ersten Jahren liebevoll zu Gevatter. Die Ordenszeitung «Hel-
vetia» würdigte ihn später mit den Worten: «Der edle, vom Odd Fellow-

Der philanthropische Geist der Odd Fellows fand via Amerika und 
Deutschland seinen Weg nach Zürich. Die aufstrebende Industrie- 
und Handelsstadt war ein fruchtbarer Boden für den unbekannten 
Orden und seine Ziele. Dennoch gestalteten sich die ersten Jahre bis 
zu einer gewissen Etablierung als turbulent. Ein Logenheim musste 
gefunden und eine Ordnung für die Sitzungen ein- und durchgesetzt 
werden. Bald schon folgten die Gründungen von weiteren Logen 
sowie der Einsatz einer Gross-Loge als oberster Behörde aller Odd-
Fellows-Logen in der Schweiz.
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1871–1880

Ehrenmedaille für 
Bruder John 
Morse für seine 
Verdienste um die 
Ausbreitung des 
Ordens in Europa. 
Überreicht nach 
seiner Rückkehr in 
die USA in der 
Templar-Loge.

Seite rechts und 
Folgeseiten:
die ersten drei 
Seiten des Grün- 
dungsprotokolls 
vom 19. Juni 1871

Geist tief beseelte Bruder lenkte die ersten, unsicheren Schritte und 
betreute sie mit aufopfernder Hingabe.» 

Der neue Orden wirkte im damaligen Zürich schillernd, exotisch und 
weckte Interesse. Sein Au�au in der Schweiz begann, dies auch mit Hilfe 
des von Bruder Morse überbrachten Geschenks von 1000 Franken von der 
Templar-Loge.

Erste Sitzungen im Hotel Storchen
Bruder Gross-Meister Morse zelebrierte am 19. Juni 1871 zusammen mit 
den Brüdern aus Stuttgart die Gründung der Helvetia-Loge � der ersten 
Odd-Fellow-Loge in der Schweiz. Die zehn Herren aus Zürich, die sich für 
die neue Loge interessierten, wurden denn auch gleich allesamt rituell in 
den Bruderbund aufgenommen und für die notwendigen Schritte zu Be-
amten gewählt. Danach übergab Bruder Morse in feierlicher Weise der 
jungen Loge den Freibrief aus Baltimore (Maryland, USA).

Die folgenden vier Sitzungen bis zum 5. Juli 1871 fanden alle im Hotel 
Storchen statt. Dann konnte das erste Logenheim im Kratz-Quartier be-
zogen werden. Die Geschichte der Logenheime ist im Kapitel «Die Logen-
heime» ab Seite xy nachgezeichnet.

Die Gründerväter
Innert nur sechs Tagen nach der Ankun� von Bruder Morse und seiner 
Begleiter aus Stuttgart war die grosse Arbeit also geleistet. Mit diesen 
zehn Männern, die sich bereitfanden, eine Loge zu gründen und die Or-
densp�ichten zu übernehmen, startete die Helvetia-Loge Nr. 1:
	 Carl Heinrich, 25, Sekretär des Konsulates der USA
	 Eduard Attenhofer, 38, Buch- und Kunsthändler
	 Adolf Zundel, 38, Fabrikant von Damenwäsche
	 Gottlieb Rau, Dolmetscher und Fremdenführer
	 Carl SØquin, 34, Agent
	 Caspar Fürst, 35, Besitzer des Gasthofes zum Storchen
	 Christian Kraus, 32, Hemdenfabrikant
	 Melchior Ammann, 38, Dekorationsmaler
	 Urs Hölzenbein, 37, Oberaufseher einer Lokomotivwerkstatt
	 Albert Christinat, 27, Sekretär im Gasthof «zum Storchen»



1514



1716

Transkript des ersten Sitzungsprotokolls

Liebe Freundscha� Wahrheit
Helvetia Loge No I.
Gegründet am 19. Juni 1871.
U.O.S.B.

Helvetialoge No.1 Zürich Sitzung No 1.
Den 19. Juni 1871 wurde die Helvetialoge No 1. zum ersten mal durch 10 
Brüder im Hotel zum Storchen in Zürich erö�net, und zwar unter der ver-
dankenswerthern Anleitung des Sehr Ehr. D.D.G.S. Dr. J. F. Morse von 
Amerika u. Br. Schaettle von Stuttgart und als Gast wahr B. Duhli von 
Amerika anwesend.

Die Nahmen der 10 Brüder sind folgende 
	 Bruder Heinrich
	 Bruder Attenhofer 
	 Bruder Zundel 
	 Bruder Rau 
	 Bruder SØquin 
	 Bruder Kraus 
	 Bruder Fürst 
	 Bruder Ammann
	 Bruder Hölzenbein 
	 Bruder Cristinat.

Nominiert wurde für den Oberstuhl 		  Br. Heinrich 
Nominiert wurde für den Unterstuhl 		  Br. Attenhofer 
Nominiert wurde für den I.ten Secretair 		  Br. Zundel. 
Nominiert wurde für den II.ten Secretair 		  Br. Rau 
Nominiert wurde für den Schatzmeister 		  Br. SØquin 
Nominiert wurde zum I. Gehülfen d. ObStuhls	 Br. Kraus 
Nominiert wurde zum II. Gehülfen d. ObStuhls 	 Br. Fürst 
Nominiert wurde zum I. Gehülfen d. UtStuhls 	 Br. Ammann
Nominiert wurde zum II. Gehülfen d. UtStuhls 	 Br. Hölzenbein
Nominiert wurde als Führer 			   Brd. Rau 
Nominiert wurde als ˜ussere Wache 		  Brd. Kraus
Nominiert wurde als Innere Wache 		  Brd. Cristinat

Nach geschehener Besatzung dieser unumgänglich nothwendigsten Stel-
len, erfolgten 6 für die Loge sehr nothwendige Vorschläge, u zwar sämtli-
che gestellt durch Br. Schaettle

1ter Vorschlag. Bildung eines Comites von 5 Brüdern welche die Sanction 
der hiesigen Behörde nachzusuchen hat. Obigen 5 Br anerboten sich  

1871–1880 1871–1880D. D. G. S. Jac. Dr. Morse als auch Br. Schaettle freiwillig anzuschliessen, 
welches Anerbieten mit Dank angenommen wurde. In dieses Comite 
wurde gewählt die Brd. Ammann, Zundel, Attenhofer, SØquin, und Fürst.

2ter Vorschlag. Anscha�ung eines Logensiegels und wurde B. SØquin zur 
vorläu�gen Besprechung mit Fachmännern betre� Zeichnung, Gravie-
rung, Kosten desselben beau�ragt.

3ter Vorschlag. Besprechung der Regalien und wurde hirzu Br. Ammann 
und Zundel betraut. 

4ter Vorschlag. Die Anscha�ung der Bücher und wurde B. Rau als Fach-
mann dazu beau�ragt.

5ter Vorschlag. Anscha�ung eines geeigneten Locals für die Loge als auch 
die Einrichtung desselben, und wurde für die höchst wichtigste Sache un-
sere beiden Stuhlmeister Br. Heinrich und Attenhofer gewählt

6ter Vorschlag. Betre� einer zu leistende Caution des Schatzmeisters

Nach Erledigung dieses Geschä�s überraschte uns D. D. G. S. Dr. Morse 
mit einem Geschenk von frs 1000, welche er Nahmens der Gross Loge der 
Vereinigten Staaten Amerikas dem Schatzmeister überreichte. Dieses 
grossmüthige Geschenk verdankte unser Br. Obermeister Heinrich in Eng-
lischer Sprache im Nahmen unserer Loge bestens. 

Hierauf erfolgte eine schwungha�e Anrede d. D. D. G S. J. Morse aber der 
deutschen Sprache nicht ganz mächtig, ebenfalls in Englisch, welche Spra-
che leider nur etliche von uns verstehen, weshalb für die Mehrzahl von uns 
verloren ging. B Schaettle anerbot sich trotzdem sein Kopf schon sehr an-
gestrengt war, wegen obigem Grunde eine annähernde Übersetzung des 
Gesprochenen, mit der vorhergehenden Bemerkung dass er nicht genug 
Worte habe um All das Schöne und Edle welches Br. Morse Herz durch-
glühe auszusprechen. Br. Morse lehne in erster Linie jeden Dank für obiges 
Geschenk ab und danke vielmehr uns, dass wir dieses Geschenk anneh-
men. Nun ersucht er uns, dass wir als Sonderbare Brüder recht zusam-
menhalten mögen, und uns bestreben mögen diesen Nahmen in allen 
�eilen würdig zu sein. 

Br. Duhli dankt dem glücklichen bei der 1sten Erö�nung einer Loge in der 
Schweiz als Gast beiwohnen zu können, indem er kurze Zeit von Amerika 
in seiner alte Heimath zurückgekehrt und in dorten 18 Jahre Logen-
Bruder war.
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Hierauf ergrei� Br. Rau das Wort und dankt in den herzlichsten Worten 
Br. Schaettle für die Aufopferung an uns und das Entgegenkommen wel-
ches er D. D. G S. J. Morse geleistet und demselben so treu und uns dau-
ernd zur Seite gestanden und Ihm hauptsächlich durch die Sprachkennt-
nisse wahrlich mitgeholfen die Gründung der Loge in so kurzer Zeit zu 
ermöglichen. Br. Kraus dankt nochmals für übermachtes Geschenk von 
den Logenbrüdern aus Amerika welche im Stande seien für Gründung 
von Logen in Europa solch grossartige Geschenke abzugeben. 

Schluss der Loge 11 Uhr. 

Der Freibrief aus Baltimore
Der Hauptsitz des Unabhängigen Ordens der Sonderbaren Brüder 
(U.O.S.B), englisch United Order of Odd Fellows (U.O.O.F) be�ndet sich 
noch heute in Baltimore (Maryland,  USA). Zwar gab es in den USA schon 
einzelne von Emigranten aus Grossbritannien gegründete «Lodges».  
�omas Wildey, Schmied von Beruf, Brite von Geburt, amerikanischer 
Staatsbürger durch Annahme und Bürger von Baltimore, gründete bei ei-
nem Tre�en von fünf Odd Fellows aus verschiedenen amerikanischen 
Logen am 26. April 1819 die Washington-Loge Nr. 1, die nach den Grund-
sätzen des London-Ordens in Grossbritannien arbeiten sollte. Innerhalb 
eines Monats wurden Massnahmen ergri�en, um deren Arbeit und Orga-
nisationsform in einen «Unabhängigen Orden» zu überführen. Am  
1. Februar 1820 erhielten diese fünf Brüder ihren Freibrief aus London. 
Durch diesen Freibrief wurde gesetzlich die Gross-Loge von Maryland 
und den Vereinigten Staaten mit der Vollmacht gescha�en, selbst Frei-
briefe für Logen ausstellen zu dürfen. Die nun «Souvereign Grand Lodge 
of the Independent Order of Odd Fellows» (S.G.L.) genannte oberste Lei-
tung war jahrzehntelang als einzige Behörde des  U.O.S.B. befugt, welt-
weit einen Freibrief für neue Logen auszustellen.

In Baltimore wurde von der S.G.L. auch die Gründungsurkunde der Hel-
vetia-Loge mit Datum 19. Juni 1871 ausgestellt. Dieser Freibrief hängt 
heute im Sitzungszimmer an der Wand und  postuliert die Rechte und 
P�ichten, zu denen die Loge verp�ichtet ist. Sollten diese P�ichten nicht 
eingehalten werden, kann der Freibrief zurückgefordert werden, was den 
Ausschluss aus dem weltweiten Bruderbund bedeuten würde. Die 
Helvetia-Loge unterstand also zu Beginn der amerikanischen Juris
diktion.

Übersetzung des Freibriefs

An alle, die es interessieren möge; Wir, Fred D. Stuart
Der würdigste Gross Sire von der Gross Loge des Unabhängigen Ordens 
der Odd Fellows der Vereinigten Staaten von Amerika, und der Gerichts-
barkeit des Ordens mit dem Leitspruch

Freundscha�, Liebe, Wahrheit.
Im Wissen, der uns übertragenen Befugnis, ermächtigen und unterstützen 
wir unsere treuen und geliebten Brüder: 
C. Heinrich, Ed. Attenhofer, Adolph Zundel, G. Rau, C. Sequin, C. Fürst, 
Ch. H. Kraus, M. Ammann, N. Hoetzenbein und A. Christinat
Und deren ordnungsgemäss und rechtmässig ausgewählten Nachfolger, 
eine Loge in der Stadt Zürich und der Republik Schweiz zu gründen, sie 
wird unter dem Namen Helvetia-Loge Nr. 1 bekannt gemacht.
Weiter ermächtigen und unterstützen wir unsere treuen und geliebten 
Brüder und deren Nachfolger, gemäss den alten Bräuchen und Gep�ogen-
heiten des unterstellten Ablegers des Ordens der ODD Fellows zu handeln 
und zu tun und nicht anders; wir statten sie mit der umfassenden Voll-

Der Freibrief vom 
19. Juni 1871
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macht und Befugnis aus alle Angelegenheiten und Prozesse im Zusam-
menhang mit der Loge in der Rechtsordnung der betre�enden Loge gemäss 
Regeln und Bestimmungen der Grossloge der Vereinigten Staaten zu er-
richten; immer vorausgesetzt, dass die vorstehend genannten Brüder und 
ihre Nachfolger, unter gebührender Berücksichtigung der Grossloge der 
Vereinigten Staaten und deren Bestimmungen handeln, ansonsten ver-
liert diese Ermächtigung jede Gültigkeit.
Mit unserer Unterschri� und Siegel, in der Stadt Baltimore, im Staat 
Maryland, der neunzehnte Tag des Monats Juni anno domini tausend 
achthundert und einundsiebzig und unserem Au�rag vierundfünfzig.
James L. Ridgely, Gross-Sekretär	 Fred D. Stuart, Gross-Sire	
	

Die ersten Jahre
Die ersten Jahre der Helvetia-Loge waren nicht nur von gesellscha�licher 
Zurückhaltung und Misstrauen, von grosser Skepsis in politischen und 
Unternehmerkreisen und einer starken Opposition der katholischen Kir-
che gezeichnet. Auch intern war einiges zu regeln. Der kleine Kreis von 
ehrenwerten Männern besprach die nächsten Schritte zuerst im Hotel 
Storchen, bald aber schon im Haus «zur Kratz» des späteren Bruders 
Adolf Zundel. Das Altstadtquartier «im Kratz» wurde 1895 mit der Frau-
münsterpost und 1898 mit dem Stadthaus überbaut.

Für den neuen Verein kümmerte sich zuerst ein Komitee von fünf Brü-
dern um eine Sanktion, Bewilligung, Erlaubnis � was auch immer � bei 
den Zürcher Behörden. Wie sollten diese mit der neuen, unbekannten 
Körperscha� und ihren ethischen Grundsätzen umgehen? Könnte eine 
Revolution drohen, würden Wirtscha�, Gesellscha� und Politik durch 
die proklamierten Werte «Freundscha�, Liebe und Wahrheit» gefährdet? 
Nach einige Diskussionen erhielt die Loge das behördliche Plazet. Dieses 
gilt aller Wirrnisse zum Trotz auch 150 Jahre später noch. Im Au�rag der 
Brüder in Deutschland war die Bewilligung der obersten Landesbehörde, 
des Bundesrats, einzuholen. In der Meinung, dieser Antrag an den Bun-
desrat sei von der Stadtverwaltung selbst eingereicht worden, richtete 
Bruder Obermeister Carl Heinrich nach dem Plazet der Zürcher Behör-
den ein Dankesschreiben an die Bundeskanzlei. In deren schri�lichen 
Antwort stellte diese dann aber hö�ich fest, dass «die Einführung dieses 
Ordens in der Schweiz nicht durch die Behörde sanktioniert werden 
müsse». 

Innert Wochen wurden Logensiegel und Bücher angescha�. Bruder Zun-
del stellte die Regalien her. Der Schatzmeister dur�e höchstens 250 Fran-

ken in der Kasse haben. Der Rest ging jeweils an das Finanzkomitee, wel-
ches das Geld bei einer sicheren Bank anzulegen hatte. Dafür musste der 
Schatzmeister keine Kaution leisten. In Anlehnung an deutsche Vorgaben 
wurden innert Monaten Konstitution, Nebengesetze, Geschä�sordnung, 
Bussenreglement und Ordnungsregeln erstellt. Dazu trafen sich die Brü-
der zwei- bis dreimal pro Woche im Hotel Storchen. O�enbar waren hier 
ziemlich rigorose Bestimmungen zu erarbeiten, die denn auch immer 
wieder für angeregte Diskussionen oder he�ige Rügen sorgten.

Strenge Regeln
Die aus Amerika übernommenen Werte, Regeln und Rituale und waren 
in Zürich natürlich sehr neu und ungewohnt. Obermeister Carl Heinrich 
kümmerte sich schon bald um das Wohl der jungen Loge und dass die 
Vorgaben von den Brüdern strikte beherzigt wurden.

Bereits am 25. Juli 1871 �ndet sich im Protokoll folgende Anmahnung des 
würdigen Br. O.-M.: «Ich ersuche die Brüder um pünktlicheres Erscheinen 
an den Logenabenden, als auch auf die Gesetze und Gebräuche, welche 
die Loge vorschreibt, genauer zu achten.» 

Mit viel, manchmal etwas gar viel Enthusiasmus, wurden auch die Wer-
bung neuer Mitglieder und die ö�entliche Auslobung der jungen Loge 
betrieben. Am 1. Dezember 1871 stellte Bruder N. unter dem Traktandum 
«Zum Besten des Ordens» folgende Punkte zur Diskussion:

1.	� Über das allzu häu�ge Fluchen, sowohl im Lokal als auch ausserhalb 
desselben.

2.	� Über das Sprechen von Logenangelegenheiten ausserhalb des Lokals.
3.	� Im Falle ein Bruder ein Gläschen zu viel getrunken, seine Schwatzhaf-

tigkeit zu überwachen und zu mahnen.

Die Aussprache zu den drei Punkten scheint als zeitgemäss erkannt und 
in Würde geführt worden zu sein. Den Brüdern war es o�ensichtlich ernst 
mit der Anwendung der für alle noch ziemlich neuen Ordensgrundsätze.
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